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Das Rote Kreuz.

llcictitleben.
Von vr, Heinrich Pud or.

Franklin hat einmal ausgerechnet, mas Schon die alten Römer haben über die

in Pan5 gespart werden wurde, wenn der Schriftsteller gespottet, deren "Arbeiten nach

gesamte Perkehr eine Stunde früher am der Sellampe riechen. Heute hat unsere ge

Abend aufhören wurde. Sie wirtschaftliche sainte geistige Natur eben diesen Geruch..

Seite ist indessen bei weitem nicht die wich- Denn alles sogenannte geistige Leben spielt

tigste Seite der Frage; auch die hygienische sich heute bei künstlichem Lichte ab. Erst wenn

nicht, obwohl die Menschen wesentlich infolge die Laternen angesteckt werden, erwacht das

des Nachtlebens degenerieren. Am wichtigsten geistige Deutschland. Und Iabr für Jahr
ist vielmehr die allgemein kulturelle Seite schiebt sich der Anfang des geistigen Lebens

der Frage. Ich meine, die Kultur im allge- tiefer in die Nacht hinein, statt früher am

meinen, die Entwicklung der Menschen in Tage anzufangen. Man denke allein an das

geistiger, sittlicher, seelischer und künstlerischer Persammlnngsleben, an Porträge, an daS

Hinsicht leidet außerordentlich darunter, daß Pcreinsleben, an Honzerte und Theater, ganz
die Menschen heute den Tag nicht mehr zu schweigen von den geselligen Pergnügungen,
dann beginnen, wenn es hell wird, die Ar- ^ Gesellschaften und Bällen, die kulturell im

beit nicht mit dem Tagwerden anfangen und positiven Sinne nicht in Frage kommen. Die
daß sie so recht eigentlich wach werden, erst PereinSversammlungen beginnen heute um

wenn daS künstliche Licht angezündet wird. 9 Uhr frühestens - nur steuern sogar auf

Zunächst muß man das Unnatürliche dieses HZ 9 Uhr los, und wenn wir so fortmachen,

Treibens einsehen. Man muß sich klar machen, find nur in ein paar Iahren bei 19 Uhr
daß der Mensch als organisches Wesen von ; angelangt. Dann also beginnt in den Per-
den Gesehen der Natur abhängig ist, daß

^

einen und Persammlungen erst die Arbeit,

er, gerade je tiefer er in die Kultur hinein- ^ Mit heißen Köpfen und blutleeren Füßen,

wächst, desto fester am Mntterboden der gereizt durch künstliche Mittel, sitzen die

Natur wurzeln sollte, daß seine wichtigsten
^

Menschen bei schlechter Luft und künstlichem

Lebensmittel Licht und Luft sind, daß die > Licht und leisten Kulturarbeit. In südlichen

Luft nur dann für den wachen Menschen Ländern, wo länger Tag und Licht ist, wäre

das wertvollste Nahrungsmittel darstellt, dies noch nicht einmal so schlimm, aber bei

wenn sie im Sonnenlicht ozonisiert ist. Also uns in Deutschland, wo wir ohne dies acht

daS eigentlich Konstitutionelle der mensch- Stunden von 24 während der Winterhäkfte

lichen Natur wird durch das Nachtleben ge- des Jahres nur Licht haben, bedeutet sie

fährdct, die Rasse, das ganze Geschlecht wer-
^

nicht mehr und nicht weniger als Selbst

den in ihrem Bestände, in ihrer Entwicklung mord, Selbstmord der Person nicht nur,

aufgehalten und zurückgeworfen, die Blut- sondern der Niasse. Und die Arbeit selbst

bildnng wird eine mangelhafte. Man mache
^ wird natürlich sehr ungünstig beeinflußt. Es

doch einmal den Persnch und lasse einen ; ist nicht nur dies, daß ein Teil der Nacht

Menschen konsequent nur bei künstlichem Licht stunden, die dem Schlafe gehören, diesen

wach sein und bei natürlichem Licht schlafen entzogen werden und eine gewissermaßen

-- er wird mit Sicherßeit „eingeben", so
^ überhitzte und überreizte Nachtarbeit geleistet

gut wie die Pflanze, und wenn es sich noch wird, sondern daß auch das Tagesleben und

so lange hinzieht, von einer lN'schlechterfolge die Tagesarbeit darunter leidet, day gerade

wird keine Rede mehr sein. ; die wertvollsten Stunden des Tages, die
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Morgenstunden, die eigentlich fruchtbaren

Stunden, verloren gehen, und dass die ganze

Tagesarbeit unter den Nachwirkungen fund

Pvrwirknngenj der Nachtarbeit steht. Ich
kann meinerseits die Arbeit am Morgen nur
dann beginnen, wenn in mir nachlebt die

Grinnernng an das Licht, an das Grün der

Natur des vorhergehenden Tages und dieses

auch mein Traumleben während der nacht-

lichen Ruhe beherrscht hat, dessen Gemüt ist

noch am nächsten Tage, wenn auch unter
der Schwelle des Bewußtseins liegend, voll
von Dienst und Schwüle, von kransein Zeug,

von Lärm und übler Luft. Welche Art Kul-
tnrarbeit soll dann geleistet werden? Und

es ist Sitte, daß gerade diejenigen, welche

im Hähern Sinne des Wortes Kulturarbeit
leisten, die Gelehrten, die Schriftsteller, die

Dichter, die Parlamentarier und vor allem
die Politiker, für die der Morgen der Gm-

pirie noch gar nicht existiert, ihre Arbeit zur
Nachtzeit verrichten, daß unsere Literatur
und zum Teil auch die Kunst bei künstlichem

Licht, statt unter den Strahlen der Morgen-
sonne geschaffen wird. Heißt das nicht, die

Natur ans den Kopf stellen, die Kultur am

verkehrten Ende anfangen? Kann man sich

dann wundern, wenn so viel Ungesundes,

Ueberhitztes und Ueberspanntes in diesen Kul-
Umarbeiten zutage tritt? Als ob man einem

Acker Luft und Licht entziehen und nur mit

künstlichem Dünger ihn ernähren wollte!
Als ob er nicht, gerade je mehr er von

letzterem erhält, desto mehr Regen und Tau
und Himmelsluft nötig hat! Mau glaube es

nur, vom Wachsen kann weder bei Pflanzen,

noch bei Menschen die Rede sein, wenn die

natürlichen Bedingungen in ihr Gegenteil

verkehrt werden. Man nehme einen solchen

Menschen her, der, künstlich angestachelt, bei

elektrischem Licht geistig arbeitet oder Gcsel-

ligkeiten pflegt: wie sollen da das Blut und

der Säst sich nenbilden? Glaubt man zur

Bildung gesunden Menschenblntes genüge es,

ein Beefsteak zu essen und ein Glas Bier zu

trinken? Glaubt man, die geistige Arbeit, die

unter solchen Bedingungen geleistet wird, trage
nicht die Kennzeichen des Perfalles, der Un-

natnr, der Krankheit und Müdigkeit oder

Ueberreiztheit, und vor allem der Unfrucht-
barkeit an sich? Weder Blut und Pellen
werden auf diese Weise neu aufgebaut, noch

Kultur, Kunst und Literatur. Und sowohl

Blut und Zellen zerfallen und verfallen auf

diese Weise, als Kultur und Sitte.

In der Tat trägt auch unsere gesamte

geistige Kultur die Merkmale dieses Zerfalles
an sich und immer nach viel zu schwach und

zu vereinzelt sind die Ansätze einer neuen

Kultur des Lichtes, des lebenstarten, jungen,

frischen Morgens. Schon die geistige Gin-

feitigkeit unserer Kultur ist krankhast, unna

türlich und eine Folgeerscheinung der Dege-

neration. Die Gchirndressur, die Gedächtnis-

Akrobatik, die wesentlich reproduktive und

historische, also unfruchtbare und retrospektive

Richtung unserer geistigen Kultur, bei der

die Neuschvpfungcn und die Blicke in die

Zukunft nur zu Ausnahmeerscheinungen ge

hören, sind Dinge, die aus der Berkehrung
der natürlichen Lebens- und Daseinsbeding

ungen der Organismen unseres Planeten er-

klärt werden müssen. Und das, was wir nun

schon seit 20 Jahren als Dekadenz bezeichnen,

ist Folgeerscheinung jener Nachtkultur. Die

Dekadenz ist eben nicht nur sittlich und geistig,

sondern auch organisch, konstitutionell und

biologisch vorhanden. Was kann denn Posi-
tives, wirklich Positives, was kann Frucht-
bares, Neues an Keim und Blüte ans jener

Nachtkultur wachsen? Im günstigsten Falle
eben nur Amüsement und Zerstreuung, äugen-

blicklicher Reiz auf der einen Seite und Ge-

hirndrcssnr, geistige Statistik und Antiken-

rummel ans der andern Seite. Wir können

uns nicht wundern, wenn die Menschen wie

Glützwürmer Phantomen nachjagen und an

Pergangenheitskvller hier und Handelssenche

dort erkranken und für alles Neue, für Neu

schöpfnngen, für alles rein Produktive, für
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produktive Arbeit aus geistigem, wie künst-

tcrischem, Laud- und Industriegebiet keinen

Sinn haben und letzten Endes die Börse,

nicht die Kunst und nicht das Bauerntum,
als das goldene Kalb anbeten!

Auch die Nachtseiten des Lebens erkennt

man an ihren Früchten. Und die Arbeiter
der Lampe und der Finsternis sind Toten-

gröber unserer Kultur, Am Restaurations-

tisch kann keine knltnraufbauende Arbeit ge

leistet werden. Aber am Familientisch arbeitet

man im Dienste der Geschlechterfolge, Und

es ist wiederum eine Folge des Nachtlebens,

daß wir der Familie und dem Familienleben

immer mehr entzogen werden. Dünkt es uns
denn wirklich immer noch so ganz und gar
verrückt, früh um ô Uhr mit der Arbeit zu

beginnen und um 9 oder 19 Uhr abends

das Licht auszulöschen? Am Nachmittag
eine Theatervorstellung oder einen Bortrag
oder eine Versammlung abzuhalten, statt zur

'Nachtzeit? Oder, da der 'Nachmittag noch

dem Berufe gehört, früh am Morgen, bevor

die Berufsarbeit beginnt? Wem es ernst

ist, wem es inn die Arbeit zu tun ist, nicht

um das Bier und um die Kneipenatmosphare,

der müßte ohne Bedenken ja sagen, Dder

man könnte die Berufsarbeit einige Stunden

früher beginnen. Als der Herausgeber der

„Schönheit" vor einigen Fahren Berständnis

für die Bedeutung der Körperkultur verbreiten

wollte, sagte ich ihm: wenn es ihm ernst

wäre, wenn es ihm um die Sache zu tun

wäre, sollte er nicht Schönheitsabende à

In Barictce, sondern Schönheitsmvrgen ein

richten. Letzten Sonntag vormittag konnte

ich Vorführungen der Duncan Schule besuchen.

Derjenige aber würde geradezu Keilsarbcit

an seinem Geschlechte verrichten, der cS fertig

brächte, die Menschen früh morgens, wenn

der Tag dämmert, aus ihren Lagerstätten

hervorznlocken und ihnen in einer neuen

Form der Erbauung geistige Kost vorzusetzen.

Als aber jüngst in Berlin neue Kulturvor
träge eingerichtet wurden, war es wiederum

die Nachtseite der Kultur, der Versammlungs
saal, das künstliche Licht, der späte Abend,

woran man sich hielt. Wann endlich werden

wir den Anfang machen mit dem anfangen
den Tage? Ich empfehle den Volkswirten,

doch einmal die Bedeutung deS Sprichwortes

„Morgenstund' hat Gold im Mund" rech

nerisch festzulegen. Für die wirtschaftlichen
Werte haben wir heute so viel Arbeit und

Geduld übrig, daß es vielleicht von diesem

Gesichtspunkt aus gelingt,. unS das Ver-

kehrte und Verschwenderische — verschwelt

derisch nach allen Richtungen — unsrer

Nachtknltur und nächtlichen Unkultur klar zu

machen. Wenn man nun die astronomischen

Uhren sukzcssive zwei Stunden vorstellen

würde, und so mit einem Schlage, ohne daß

es die Masse merkt, und ohne daß das

Räderwerk des Jndustrielebens gestört wird,
das Nachtleben beseitigen und ein Leben

der Morgenröte schaffen würde? Stark

ist der Morgen und müde ist der Abend

und ohnmächtig ist die Nacht! Der Vor-
schlag ist in ähnlicher Weise bekanntlich kürz-

lich im englischen Parlament gemacht worden

und er ist es wert, so oft wiedertzolt zu

werden, bis er verwirklicht wird. Wollen wir
umkehren auf dem Wege zum Untergang
des Volkes und der Rasse, so müssen wir

gerade an diesem Punkte den Hebel ansetzen.

Denn alles, was wächst, wächst aus

Morgendämmerung heraus und in
der Morgenröte dem lichtrcichen
Tage entgegen. Und dem Abend und

der Nacht entgegen sinkt die Sonne nicht

nur, sondern auch das Leben, Dieses Fcichen

also muß einer neuen aufsteigenden Kultur

errichtet werden: Sonnenaufgang!
(Aus „DaS deutsche Rote Kreuz",)
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